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non ©onbo, eine ber inalerifdjften, granbiofeften
unb roilbeften ©djludjten ber Sltpen. Senfeitè ber

©djludjt ift bie italienifdje ©renje; aud) tjier finb
auf ©djroeijerboben einige SBefeftigungen erridjtet.
2Beiter fütjrt bie ©trafee über 3\tUa unb ©reoota,
roo man julefet auf einer 90 gufe tjorjen SBrücfe bie

©ooeria paffirt, nadj ©omo b'Offola unb bann im
roeitett £tjate ber Sofa abroârtê bem Sago maggiore

entlang nadj „rotta jum „nfdjlufe att bie (5ifen=

batjnen ber Stlta Atalia.
(®d)Iup folgt.)

®o8 „djiefjen ber gdbartUImc oon £>. „otjne,
„iafor unb Stbttjeilunge«»Äommanbeur. SBerliu

1881. ©. ®. „cutter unb ©otjn. Sßreie

gr. 10. 70.

©iefeê SBudj bietet jum erften SDtale eine ooü»

Itäitbige Heberfidjt aüee beêjenigen, roeldjeê jufam»
men baê „caterial einer ©ajiefeinftruftion auëmadjt;
baê SBudj madjt batjer nidjt nur (*podje, inbem eë

ben gegenroärtigen Stanbpunït ber Sdnefefunft ber
beutfdjen Slrtiüerie barfteüt, fonbern eë fann für
feben SlrtiUeriften ale ^anbbudj bienen jur Orien«»

tivnng über faft aüe gragen beê „djieferoefenê.
©aê SBudj oerbient eine umfangreiaje SBefpredjung;
aber nidjt nur ber SlrtiUerift, audj ber ^nfanterift
roirb unjâtjlige «itnregungen finben, ganj befonberê
im Slntjange bürften für une, roo bie ©djetbenein«

ridjtiingen für baë ©djiefjen ber Slrtiüerie unb S«;
fanterie noa) ungemein primitio finb, bie „cittel an
bie £>aub gegeben fein, auf nidjt foftfpielige Slrt bie

angeftrebte 33erbefferuttg beê felbmäfeigen ©djtefeenê
bebeutenb ju fôrbern.

©aë SBudj jerfäüt in 4 Slbfdjnitte unb einen

Slnfjang nebft Slnlagen jur Erläuterung uub Sfixà-

jifirttng beê Setteë.
©er I. Slbfdjnitt enttjält junâdjft eine SBalliftif

ober „tjeorie beê äufeeren ©djuffeê; biefer „ïjeil ift
nidjt ber ftärffte unb fdjeint etjer ber Sßoüftänbig»
feit roegen ba, aie auê Ueberjeitgung ber „otfj«=
roeiibigfeit beêfelben oon ©eiten beê SBerfafferê.
©ieë erbeut atte ber SBietât, mit roeldjer foroofjl
Sluëbrûcfe, aie einige gormelableitungen, bie nidjt
bie beften unb roeber gerabe einfadj nodj bie ju=
gleidj annäljernb ridjtigften fein bürften, beibehalten
finb. SIRan fütjlt tjerauê, bafe ber SBerfaffer eigent»

lidj SRidjtigereë geben fonnte, mit beutfdjer „reue
jebodj bie fdjulmâfeigen ©djablonen nidjt jerfnittem
roiü. gut „rtjârtung einige gitati. Sluf ©eite 7
roirb baë SBucfen bem Sluêftrômen ber ©afe burd)
baë 3unblodj jugefdjrieben. ©afe foldjer „otjt ge.
legeuttidj oon Unterofftjiereu beim SBiere betjauptet
roirb, faim aUenfauê oorfommen, tjingegen geglaubt
unb gebrueft roerben foüte er bodj tjeutjutage nidjt
meljr. Sluf ©eite 25 begegnen roir aud) roieber

einem ganj fpejififd) beutfdjen ©djutauêbrucf : bie

glitgbatjn roirb ju einer boppett gefrûmmten baüi»

ftifdjen „uroe. ©ie ift aüerbinge in SBejug auf
itjre Sage ju ber Stbgangêridjtung geîrûmmt burdj
jroeifeitige Slblenfung, aber ïeineêroegê in SBejug

auf eine linfe geneigte ©bene, roeldje ©efdjüfe unb
1 giti oerbinbet, unb biefe ©bene liegt bem barftet*
i

lenben SBerftänbnife bodj näljer, ale eine „boppelte

Krümmung", roeldje fdjroer anbere ju oerftetjen tft
ale eine „rt ^apfenjie^er. ©etjr eigenttjümlidj ift
auf ©eite 29 unb fpäter auf ©eite 51 bie SBefjanb*

tung ber SÇrajifion, roeldje ale Srefffidjertjeit ge»

ftridjen, bafür ale Srefffâfiigîeit unb jugleid) ale

„effroaljrfdjeinlidjfeit roieber auflebt, „cit ber ©r»

lâuterung beê §errn SBerfafferê roirb rootjl nidjt
mandjer frembe Slrtiüerift einig getjen, ba man
fonft gerootjnt ift, biefe brei ©igenfdjaften, bie jroar
naturgemäfe unter fidj in „apport flehen, gut auë=

einanber ju tjatten. SRadj fonftigen Slunafjmen tft
bie Sreffftdjertjeit für febee einjelne ©tuet eine be=

ftimmte ©röfee, bie bei SRöfjren gleidjer Äonftruf»
tion nidjt fetjr oerfdjieben ift, bie Srefffäfjigfeit ift
SBeredjnung biefer Sidjerljeit auf beftimmte gkl>
grofeen, ober umgefetjrt beftimmter ^ielgröfeen auf
eine beftimmte Summe Sreffer; bie Sreffroatjrfdjein»
lidjfeit fjingegen Ijat mit ber SBräjifton fetjr roenig

ju tljun, ba fie nidjt oon ber S&entität ber gtug»
baljnen eineë „otjreê, fonbern oon ber ©eftalt ber

mittlem glugbatjn abhängig ift, b. tj. Don ber „a==

fanj ber gaüroinfel unb ben beftridjenen „äutnen.
©o fjat ber 15cm.=S_örfer oiel spräjifton ober

Srefffätjigfcit unb roenig „reffroafjrfdjeinltdjfelt, bte

„anonen oft umgefetjrt; mit SBermtnberung ber

Sabung eineê gegebenen ©efdjüfeee roädjöt meift
bie SBräjifiou unb bie SBafjrfdjeinlidjfett nimmt beê««

roegen bodj ab^ ganj befonberê ftarf marfivt fidj
biefeê bei ben §aubfeuerroaffen. Sluf ©eite 33
tjeifet eê : burdjroeg ift bie SBreitenftreuung geringer
ale bte §ötjenftreuung. ©iefeê ift aud) fo ein alter
©djulfafe, ber nur trjatjr ift, roenn man ältere @e=

fdjüfee unb gröfeere ©ntfernungen oorauèfefet, roo

fidj fein oertifaleê Sffianbbilb erfteüen läfet unb auf
bem SBoben eine nadj ber ©djuferidjtung langgejo««

gene ©Uipfe etttftetjt. ©ie neuem ©efdjüfee mit ftar»
fein ©raü unb fetjr ftarfen Sabungen fjaben im

©egentljeil gröfeere S3reiten= ale £>öljenfireuung,
roie fid) auë Sffianbbilbem biê 2000 m. ober „e=
buftion ber Serrainbitber auf eine oertifale SB3anb

genügenb beroeifen läfet; aüerbinge finb bte Sttt«:

fangëgefdjroinbigfeiten nidjt ©djulb baran, aber bie

«Jiotationegefdjroinbigfeiten unb bie batjerige 23e=

roegung beë „otjreê im ©djüffe.
©ë fetjlt eben biefer „tjeorie beê ©djuffeê baê

eigentlid) SBaüiftifdje, bie genaue SRedjenfdjaft über

bie Sßorgänge roätjrenb beê ©djuffeê felbft.
©ë liefee fidj ba nun nodj ©inigeê aufüfjren ; für

ben fdjroeijerifdjen Sefer ift aber bie Slrbeit fetjr
mütjfam, ba bie ganje „uffafeberedjitung immer
nodj mit bem beutfdjen oorfünbfluttjlidjen „caafee

oon ©raben unb ©edjêjetjnteln gefdjietjt, ober fpä««

ter bie Äorreftur nad) ©iftanjeintfjeilung. SBet

aüem. SRefpeft oor beutfdjetn gleifee fann man bod)

nidjt begreifen, bafe bie beutfdje Slrtiüerie fo lange
an einem Sluffafefnfteme feftfjält, roeldjeê gerabe fo

unpraftifdj ift, aie eë mit feiner SDiftanjttjeilung
praftifdj fdjeinen roiü.

Sm II. Stbfdjnitt: ©ntroieftung ber SRegeln für
baë ©infdjiefeen — fütjlt fidj ber SBerfaffer freier
unb gibt batjer audj flare, rootjl burd)bad)te SRegeln
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von Gondo, eine der malerischsten, grandiosesten
und wildesten Schluchten der Alpen. Jenseits der

Schlucht ist die italienische Grenze; auch hier sind

auf Schmeizerboden einige Befestigungen errichtet,

Weiter führt die Straße über Isella und Crevola,
wo man zuletzt auf einer 9t) Fuß hohen Brücke die

Doveri» passirt, nach Domo d'Ossola und dann im

weiten Thale der Tosa abwärts dem Lago maggiore

entlang nach Arona zum Anschluß an die

Eisenbahne» der Alta Italia.
(Schluß folgt.)

Das Schießen der Feldartillcrie von H. Nohne,
Major und Abtheilungs-Kommandeur. Berlin
1W1. E. S. Mittler und Sohn. Preis
Fr. 10. 70.

Dieses Buch bietet zum ersten Male eine

vollständige Uebersicht alles desjenigen, welches zusammen

das Material einer Schießinstruktion ausmacht;
das Buch macht daher nicht nur Epoche, indem es

den gegenwärtigen Standpunkt der Schiehknnst der
deutschen Artillerie darstellt, sondern es kann für
jeden Artilleristen als Handbuch dienen zur Orientirung

über fast alle Fragen des Schießwesens,

Das Buch verdient eine umfangreiche Besprechung;
aber nicht nur der Artillerist, auch dcr Infanterist
wird unzählige Anregungen finden, ganz besonders
im Anhange dürften für uns, wo die Scheibenein-
richtuttgen für das Schießen der Artillerie nnd
Infanterie noch ungemein primitiv sind, die Mittel an
die Hand gegeben sein, auf nicht kostspielige Art die

angestrebte Verbesserung des feldmäßigen Schießens
bedeutend zu fördern.

Das Buch zerfällt in 4 Abschnitte und einen

Anhang nebst Anlagen zur Erläuterung und Prä-
zisirung des Textes.

Der I. Abschnitt enthält zunächst eine Ballistik
oder Theorie des äußeren Schusses; dieser Theil ist
nicht der stärkste und scheint eher der Vollständigkeit

wegen da, als aus Ueberzeugung der

Nothwendigkeit desselben von Seiten des Versassers.
Dies erhellt aus der Pietät, mit welcher sowohl
Ausdrücke, als einige Formelableitungen, die nicht
die besten und weder gerade einfach noch die

zugleich annähernd richtigsten fein dürften, beibehalten
sind. Man fühlt heraus, daß der Verfasser eigentlich

Nichtigeres geben könnte, mit deutscher Treue
jedoch die schulmäßigen Schablonen nicht zerknittern
will. Zur Erhärtung einige Zitate. Ans Seite 7
wird das Bücken dem Ausströmen der Gase durch
das Zündloch zugeschrieben. Daß solcher Kohl ge.
legentlich von Unteroffizieren beim Biere behauptet

wird, kann allenfalls vorkommen, hingegen geglaubt
und gedruckt werden sollte er doch heutzutage nicht
mehr. Auf Seite 25 begegnen wir auch wieder
einem ganz spezifisch deutschen Schulausdruck: die

Flugbahn wird zu einer doppelt gekrümmten
ballistischen Kurve. Sie ist allerdings in Bezug aus

ihre Lage zu der Abgangsrichtung gekrümmt durch

zweiseitige Ablenkung, aber keineswegs in Bezug
auf eine links geneigte Ebene, welche Geschütz und

i Ziel verbindet, und diese Ebene liegt dem darstel-
5

lenden Verständniß doch näher, als eine „doppelte

Krümmung", welche schwer anders zu verstehen ist

als eine Art Zapfenzieher. Sehr eigenthümlich ist

auf Seite 29 und später auf Seite 51 die Behandlung

der Präziston, welche als Treffsicherheit
gestrichen, dafür als Trefffähigkeit und zugleich als
Treffwahrscheinlichkeit wieder auflebt. Mit der

Erläuterung des Herrn Verfassers wird wohl nicht

mancher fremde Artillerist einig gehen, da man
sonst gewohnt ist, diese drei Eigenschaften, die zwar
naturgemäß unter sich in Rapport stehen, gut
auseinander zu halten. Nach sonstigen Annahmen ist

die Treffsicherheit sür jedes einzelne Stück eine

bestimmte Größe, die bei Röhren gleicher Konstruktion

nicht sehr verschieden ist, die Treffsühigkeit ist

Berechnung dieser Sicherheit auf bestimmte Ziel»
größen, oder umgekehrt bestimmter Zielgrößen auf
eine bestimmte Summe Treffer; die Treffwahrscheinlichkeit

hingegen hat mit der Präzision sehr wenig

zu thun, da sie nicht von der Identität der

Flugbahnen eines Rohres, sondern von der Gestalt der

mittlern Flugbahn abhängig ist, d. h. von der Rasanz

der Fallminkel und den bestrichenen Räumen.
So hat der 15«m.-Mörser viel Präzision oder

Trefsfähigkcit und wenig Treffwahrscheinlichkeit, die

Kanonen oft umgekehrt; mit Verminderung der

Ladung eines gegebenen Geschützes wächst meist
die Präzision und die Wahrscheinlichkeit nimmt
deswegen doch ab; ganz besonders stark markirt sich

dieses bei den Handfeuerwaffen. Auf Seite 33
heißt es: durchweg ist die Breitenstreuung geringer
als die Höhenstreuung. Dieses ist auch so ein alter
Schulsatz, der nur wahr ist, wenn man ältere
Geschütze und größere Entfernungen voraussetzt, wo
sich kein vertikales Wandbild erstellen läßt und auf
dem Boden eiue nach der Schußrichtung langgezogene

Ellipse entsteht. Die neuern Geschütze mit starkem

Drall und sehr starken Ladungen haben im

Gegentheil größere Breiten- als Höhenstreuung,
wie sich aus Wandbildern bis 2000 m. oder

Reduktion der Terrainbilder auf eine vertikale Wand
genügend beweisen läßt; allerdings sind die

Anfangsgeschwindigkeiten nicht Schuld daran, aber die

Rotationsgeschwindigkeiten und die dccherige

Bewegung des Rohres im Schusse.

Es fehlt eben dieser Theorie des Schusses das

eigentlich Ballistische, die genaue Rechenschaft über

die Vorgänge während des Schusses selbst.

Es ließe sich da nun noch Einiges anführen; für
den schweizerischen Leser ist aber die Arbeit sehr

mühsam, da die ganze Aufsatzberechnung immer
noch mit dem deutschen vorsündfluthlichen Maaße
von Graden und Sechszehnteln geschieht, oder später

die Korrektur nach Distanzeintheilung. Bei
allem Respekt vor deutschem Fleiße kann man doch

nicht begreifen, daß die deutsche Artillerie so lange
an einem Aufsatzsysteme festhält, welches gerade so

unpraktisch ist, als es mit seiner Diftanztheilung
praktisch scheinen will.

Im II. Abschnitt : Entwicklung der Regeln für
das Einfchießen — fühlt sich der Verfasser freier
und gibt daher auch klare, wohl durchdachte Regeln
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an, bie S^ebex otjne oiet Siebenten feiner eigenen

©djiefemanicr anpaffen fann. ©s ift fefjr intereffant
ju tonftatiren, roie bie ©rfatjrung in oerfdjiebenen
Säubern unabtjängig oon einanber ju gteidjein gitle
fütjrt. ©ie nun ale „©abetoerfatjren" etroaê laut
infjenirte preufeifdje _„ttjobe ift bort nodj jiemlidj
jung, eê finb nodj feine 10 %al)tt tjer, bafe baë

„£)eranfdjiefeen" auëfdjliefelidj für jroecfmäfeig gatt.
©ie Sljeorie ber ©abei rourbe fdjon oor 20 3Q^ren
in SBanern unb feit 17 biê 18 Satjren in ber beut««

fdjen ©djroeij praftijirt unter bem SRamen „S'lteï;:
polationëmettjobe", im ©egerfafe ju bem iranjöfU
fdjen „îobuë, mit fünften unb kniffen bie ©iftanj
beftimmen ju rooüen, um bann mit ooüftänbigfter
SBeradjtung ber Safjreêjett, ber „itterung, beê

¦Buloerë unb beê Sllterê ber SRöfjren nadj ber

©djufetafel feine ©djüffe franfirt abjuleiern. ©aê
©cfjeimnife, roeldjeê fdjliefelicfj burdj einfadje „ogit
auf eine überaü eintjeitlidje SUcettjobe fütjrte, ift bie

©„enntnifj, bafe nur bie SBeobadjtuug einen

fidjern Stnljaltêputift für beronfete Stjâttgfeit geben

fönne. ©arüber fagt ber SBerfaffer beutlidj p. 75 :

Sebe Slenberung eineë ber brei (Elemente (©rfjôfiung,
©eitenoerfdjiebung, SBrennlänge) — „„orreftur" —
barf nur auf ©runb einer fidjern „SBeobadjtung"

oorgenommen roerben. ©aê roirb feber mit unter»

ìdjretben, ber fdjiefeen fatiti, tjingegctt roirb er fidj
fdjroerlidj baju bequemen, bie Safein oon ©eite 84

bië 87 nadjjutrageu ober auêroenbig ju lernen,
roenn man nadj bem ©infdjiefeen, rootjloerftanben,
roiffen roiü, ob ber mittlere Sreffpunft nodj im

£iele felbft ft fet. SDÎan gibt einfadjer einen einjigen
©djufe mit ber nädjft fleinern Stuffafetljeilung, alfo
in ©eutfdjlanb 25 m., ab, fifet er com, fo ift Slüee

gut, ttjut er eê nidjt, fo tjat matt total gepfufdjt
unb fängt oon oom an; roie fann man benn audj
mit etroa 18 ©djüffen, oon benen 4 bië 6 jum ©in=

fdjiefeen entfaüen, nodj eine Sßrojentredjnung an»

fteüen, ba faum ber nottjroenbige Sldjtel oon £mn=

bert bleibt, um eine ridjtige «Proportion aufjufteüen.
©aê ©djiefjen mit „Ijrapnel fdjeint nodj nidjt

fetjr raffiniti betrieben ju roerben, tjat man bodj

biê in bie SIRitte ber ©iebjiger Sfl«jte oifijieü baê

©Ijrapnel ale total unbraudjbar für bie gelbgefdjüfee
barfteüen rooüen; ba finb roir mit ber sproportion
ber SBrennjeit jum Sluffafee benn bodj bequemer

baran, ba roir bei einigermafeen befannter „iunition
otjne ©djroierigfeit jroei £orrefturen auf einmal

ooüjiefjen.
3m III. 3lbfd)iiitt. ift ,,©aê praftifdje ©ajiefeen"

betjanbelt. Studj tjier jeigt fid) eine Uebereinftim»

mung in bem „'ommanbo unb ber SBertfjeilung ber

Slrbeit, roie fte eben nur fucceffioe ©ntroicflung bei

aüen Strtiüerien in .inHang bringen fomite. §ier
ift ber SSerfaffer ganj ju £>aufe unb gibt auë feiner
attgeufdjeiulidj reidjen ©rfafjruttg oiele gute „ättje
unb „egeln, j. 23. ©eite 107: ,,©ic ©udjt, rnöglidjft
oiele ©djüffe ale „beobadjtet" ju oerroenben, um
baburdj baë ©infdjiefeen abjufürjen, oermeljrt immer
bie gaf)l ber falfdjett SBeobaajtungen. — SIRan mufe
bie ©üte ber SBeobadjtttngen nidjt nad) ber gaffi
ber riajtigen SBeobadjtungen, fonbern nad) bem SBer»

tjâltnife ber falfdjett ju ben ridjtigen SBeobadjtungen

beurtljeilen.* «„arum § 43 redjtê am lebeuben

3iele nidjt ba fein foü, roo eë oom ©efdjüfee auê
gefeljen roirb, roiü une nidjt einleudjtett, nodj oiel
roeniger, roarum benn bodj bei lebîofen ©egeuftân««
ben, _albparjeUen, ©orflifièren, reajtë unb linfe
eben ba liegt, roo fie ber „ïenfdj fudjt; bafe ber

©egner feinen redjtê liegenben glügel aie foldjen
benennt, ift ganj refpeftabel, aber une getjt baë

nidjtê an, für une liegt er in ©roigfeit linfe; baê

ftimmt alfo nidjt ganj mit bem ©afee p. 111:
,,©ie SBejeidjnung beê gititi mufe febee «ÌRifeuer««

ftânbnife ausfdjliefeen" — roenigftenê bei SJtidjtfano=

liieren, bie feine Saftif fennen, fammt itjrem fou«

fufen Sffiôrterbudje.

Sm praftifdjen ©djiefeen bürfte ber „feitlidje SBe«

obadjter" roegbleiben, baê praftifdje ©ajiefeen ift
bodj eine Stnleititng juin SBerfafjren im gelbe uub

roo foU ba ber „intelligente ©efreite" fidj tjtnfteUen,
ober tuen roiU man fonft Ijinfdjicfen? ©ê gibt in ber
SBatterie nur einen riajtigen «Beobachter, baê ift ber

^ommanbirenbe, unb roenn ber baë giti uidjt feben

fann, fo foü er eë bodj lieber riifjig laffen unb feine
SDîunition oergeuben ; biefeê ©djiefeen auf Derbecfte

$iele mag ein ©enufe fein für bie gufeartiüerie,
abet baê S3udj ift fa für gelbartiüerie gejdjrieben
unb fogar oon itjr fetjt gefajäfet.

©er IV. Slbfdjnitt betjanbelt bie SBorbereitungen
unb bie ©djiefeübutig felbft. Stu biefem gefâltt une
Slüee bië an bie ju ftarfe ©etaüünutg ber 2jee

fpredjuiig, fogar mit „cuftern ; nâdjftenê gibt eê

nod) einen Aatedjiêmuê, bamit fidj bie Ferren ntdjt
in ben Sluëbriicfen irren.

©eite 203 fjeifet eë : ,,©ie SBefpredjung mufe rnöglidjft

balb nadj bem ©djitfeen ftattftnben, roeil bann
aüe ©inbrücfe nodj am frifdjeften finb unb jroar
netjmen aüe Offijiere ber Slbttjeilung baran Stjeit."
— Unterftüfet aber nodj eine SBebitiguug : furj
foü fie audj fein Stäben benn preufeijdje Slrtiüerie««

offijiere fo roenig 93efdjäftigung, bafe man eine ein««

jige ©djiefeübung 8>/2 Oftaofeiten lang breittreten

barf unb jroar ju roieberfjolten SUcalen, unb ift eë

roeniger tangroeilig, roenn bie SBorte beut Stbtljei««

lutigëfommanbeur in bie Safdje gefetjoben finb?
Sluê ber Slnfertigung ber sprotofoUe ift ju er=

fetjen, bafe in ©eutfdjlanb nodj metjr gefdjrieben

roirb, ale bei une, freilidj Ijat man bort geit
genug, Slüee redjt ju madjen, unb bei une ju roenig,
roenn man aud) rooüte unb fonnte.

©er Slnljang enttjält nun baê Sntereffautefte unb

„euefte beê 33udjeë, bie ©djeibeujiele. ©ê barf bie

auefüfjrlidje SBetjanblung biefer anfdjeiueiibeti „eben»

fadje nictjt erftaunen; in ftetjenben beeren hirfeit
bie Sjbttn nur oon Oben fommen unb gerabe bie

SBerbefferungett im beutfdjen ©djieferoefett roaren
meift nur auf bem Umroege möglidj, bafe burdj bie

SBerbefferung ber ©djeiben bie Unjulänglidjfeit ge»

roiffer Siorfdjriften bemonftrirt rourbe. ©ë bürfte
bieê aud) bei une ben gleidjen ©rfolg tjaben unb

jroar nidjt nur bei ber Slrtiüerie; erft bei Sefung
biefeê SBudjeê fommen roir jur ©iitftdjt, roie roeit

roir in gar SJRaitdjem oon bem biüigetroeife ju ©r»

— 152 —

an, die Jeder ohne viel Bedenken seiner eigenen

Schießmanicr anpassen kann. Es ist sehr interessant

zu konstatiren, roie die Erfahrung in verschiedenen
Ländern unabhängig von einander zu gleichem Ziele
sührt. Die nun als „Gabelverfahren" etwas laut
inszenirte preußische Methode ist dort noch ziemlich

jung, es sind noch keine 10 Jahre her, daß das

„Heranschießen" ausschließlich für zweckmäßig galt.
Die Theorie der Gabel wurde fchon vor 20 Jahren
in Banern und seit 17 bis 18 Jahren in der deutschen

Schweiz praktizirt unter dem Namen „Jnler-
polationsmethode", im Gegensatz zu dem französischen

Modus, mit Künsten und Kniffen die Distanz
bestimmen zu wollen, um dann mit vollständigster
Verachtung der Jahreszeit, der Witterung, des

Pulvers und des Alters der Röhren nach der

Schußtafel seine Schüsse frankirt abzuleiern. Das
Geheimniß, welches schließlich durch einfache Logik
auf eine überall einheitliche Methode führte, ist die

Erkenntniß, daß nur die Beobachtung einen

sichern Anhaltspunkt für bewußte Thätigkeit geben

könne. Darüber sagt dcr Verfasser deutlich 75:
Jede Aenderung eines der drei Elemente (Erhöhung,
Seitenverschiebung, Brennlönge) — „Korrektur" —
darf nur auf Grund einer sichern „Beobachtung"
vorgenommen werden. Das wird jeder mit
unterschreiben, der schießen kann, hingegen wird er sich

schwerlich dazu bequemen, die Tafeln von Seite 84

bis 87 nachzutragen oder auswendig zu lernen,
wenn man nach dem Emschießen, wohlverstanden,
wissen will, ob der mittlere Treffpunkt noch im

Ziele selbst sitzt. Man gibt einfacher einen einzigen
Schutz mit der nächst kleinern Aufsatztheilung, also

in Deutschland 25 m., ab, sitzt er vorn, so ist Alles
gut, thut er es nicht, so hat man total gcpfnscht

und fängt von vorn an; wie kann man denn auch

mit etwa 18 Schüssen, von denen 4 bis 6 zum
Emschießen entfallen, noch eine Prozentrechnung
anstellen, da kaum der nothwendige Achtel von Hundert

bleibt, um eine richtige Proportion aufzustellen.
Das Schießen mit Shrapnel scheint noch nicht

sehr rasfinirt betrieben zu werden, hat man doch

bis in die Mitte der Siebziger Jahre offiziell das

Shrapnel als total unbrauchbar für die Feldgeschütze

darstellen wollen; da sind wir mit der Proportion
der Brennzeit zum Aussatze denn doch bequemer

daran, da wir bei einigermaßen bekannter Munition
ohne Schwierigkeit zwei Korrekturen auf einmal

vollziehen.

Im III. Abschnitt, ist „Das praktische Schießen"

behandelt. Auch hier zeigt sich eine Uebereinstimmung

iu dem Kommando uud der Verkeilung der

Arbeit, wie sie eben nur successive Entwicklung bei

allen Artillerien in Einklang bringen konnte. Hier
ist der Verfasser ganz zu Hause und gibt aus seiner

augenscheinlich reichen Erfahrung viele gute Räthe
und Regeln, z. B. Seite 107: „Die Sucht, möglichst
viele Schüsse als „beobachtet" zu verwenden, um
dadurch das Emschießen abzukürzen, vermehrt immer
die Zahl der falschen Beobachtungen. — Man muß
die Güte der Beobachtungen nicht nach der Zahl
der richtigen Beobachtungen, sondern nach dem Ver¬

hältniß der falschen zu den richtigen Beobachtungen
beurtheilen." Warum H 43 rechts am lebenden

Ziele uicht da sein soll, wo es vom Geschütze ans
gesehen wird, will uns nicht einleuchten, noch viel
weniger, warum denn doch bei leblosen Gegenständen,

Waldparzellen, Dorflisiören, rechts nnd links
eben da liegt, wo sie der Mensch sucht; daß der

Gegner seinen rechts liegenden Flügel als solchen

benennt, ist ganz respektabel, aber uns geht das

nichts an, für uns liegt er in Ewigkeit links; das
stimmt also nicht ganz mit dem Satze p. Ill:
„Die Bezeichnung des Zieles muh jedes Mißverständniß

ausschließen" — wenigstens bei Richtkanonieren,

die keine Taktik kennen, sammt ihrem
konfusen Wörterbuche,

Im praktischen Schiehen dürfte der „seitliche
Beobachter" wegbleiben, das praktische Schiehen ist

doch eine Anleitung zum Verfahren im Felde und

wo soll da der «intelligente Gefreite" sich hinstellen,
oder wen will man sonst hinschicken? Es gibt in dcr
Batterie nur einen richtigen Beobachter, das ist der

Kommandirende, und wenn der das Ziel nicht sehen

kann, so soll er es doch lieber ruhig lassen und keine

Munition vergeuden; dieses Schiehen auf verdeckte

Ziele mag ein Genuß sein für die Fußartillerie,
aber das Buch ist ja für Feldartillerie geschrieben

und sogar von ihr sehr geschützt.

Der IV. Abschnitt behandelt die Vorbereitungen
und die Schießübung selbst. An diesem gefällt uns
Alles bis an die zu starke Detaillirung der

Besprechung, sogar mit Mustern i nächstens gibt es

noch einen Katechismus, damit sich die Herren nicht
in den Ausdrücken irren.

Seite 20Z heißt es: „Die Besprechung muß möglichst

bald nach dem Schießen stattfinden, weil dann
alle Eindrücke noch am frischesten sind und zwar
nehmen alle Offiziere der Abtheilung daran Theil."
— Unterstützt! aber noch eine Bedingung: kurz
soll sie auch sein Haben denn preußische Artillerie-!
Offiziere so wenig Beschäftigung, daß man eine einzige

Schießübung 8'/z Oktavseiten lang breitlreten

darf und zwar zu wiederholten Malen, und ist es

weniger langweilig, wenn die Worte dem

Abtheilungskommandeur in die Tasche geschoben sind?
Aus der Anfertigung der Protokolle ist zu

ersehen, daß in Deutschland noch mehr geschrieben

wird, als bei uns, freilich hat man dort Zeit
genug, Alles recht zu machen, und bei uns zu wenig,
wenn man auch wollte und könnte.

Der Anhang enthält nun das Interessanteste und
Neueste des Buches, die Scheibenziele. Es darf die

ausführliche Behandlung dieser anscheinenden Nebensache

nicht erstaunen; in stehenden Heeren surfen
die Ideen nur von Oben kommen und gerade die

Verbesserungen im deutschen Schießwesen waren
meist uur auf dem Umwege möglich, daß durch die

Verbesserung der Scheiben die Unzulänglichkeit
gemisser Vorschriften demonstrirt wurde. Es dürfte
dies auch bei uns den gleichen Erfolg haben und

zwar nicht nur bei der Artillerie; erst bei Lesung

dieses Buches kommen wir zur Einsicht, wie weit
wir in gar Manchem von dem billigenveise zu Cr-
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roartetiben nodj entfernt finb, obfdjon fidj nidjt
leugnen läfet, bafj im «„rtjältnife ju unfern WiU
tein ber Unterfdjieb feilt gröfeer ift. ©eutfdjlanb
ift bodj fo gut in ©elbnöttjen roie roir, aber für
bie Sïuêbilbung ber Slrmee felbft fdjeint eê, roie in
granïreidj, auêjureidjen.

©er Sefer möge nidjt glauben, bafe bie 3tuê=

fefettttgen in biefer SBefpredjung ben gmtd tjaben

follen, baê SBudj tjerunter "ju fefeen; im ©egenttjeil,

roenn baê SBudj nidjt beê ooüftänbigen Sefetiê

ooltaiif roertlj roäre, roaren biefe spunfte nidjt ge=

funben roorben ; fie mufeten aber für fdjroeijerifdje

„fer, beren roir bem 23udje redjt oiele roünfdjen,

augejogen roerben ; man ift fonft bei une genug ju
glauben geneigt, bafe man feine %bttn QU§ bm
«„iiêtanbe bejiefjen foüte, roie „ingfanonen; roir
haben oom Sutslaitbe fogar metjr angenommen,
ale für une pafet unb gerabe biefeê SBudj läfet oft
genug erfennen, bafe, roaë für bte beutfdjen SBer=

tjältniffe geboten ei fdjeint, für une feilten anbern
SBiertfj ale ben einer gebanfenlofen „adjatjmung
Ijaben fonnte. A. S.

eibgenoffenfdjaft.

— ((inttourf jum SPjin&e„cfdjtut) betreffcitb Vergütung

„it spferberatiotien im grieuen„crljhitmfj.) «Die Bunte««

oerfammlung tet fdjtoclu'rlfd)cn (Sitgenoffenfdjaft, nad) (Slnpajt

einer Botfdjaft be« Bunbeêrathe« oom 11. «prit 1882, befdjliept:

1. B e t e djtlg u nge n. „rt. J. 3m gtfebcnSocrbältnlp pnb

; um Scjiifl »on gouragcrationen nebft «Pfcrbcroartungefoften für
effetti- gehaltene Olcnfttauglldje «Pferbe bercdjtlgt:

A. Su einer SBergütung toäbtenb bc« gan2en 3atjte« füt ein

«Pferb :

a. tic Äommanbanten her Sltmeebfofponen;

b. Ole „affendjef« ber infanterie, Äaoadetle, Slttidctle unb

tc« ©enie unt tet (Sljef le« ©tabebüteau (©eneralftab«»

abtbeilung);

c. bie Dbctinfttufteten ber Snfantetle unb tc« ©enie ;

d. Ole ÄreUinfttuftoten, tet ©djieplnPtuttot unb bie Slnfftuf»
toten I. Älaffe bct Snfantetfe eine« (eben .Streife«;

c. ble 3nftruftoren I. uno II. Slaffe Oer «Jlrtldetic.

B. Su einet Setgütung roâhrenb be« ganjen 3ihrc« für efn

«Pfetb unb bl« auf 240 Jage für efn jtvefte. «Pferb:

a. bfe DbetfnPtuftoten tet Äaoadetle unb bct Slrtttlerie ;
b. tie SnPtuttoten I. unb II. Jìlaffe ber Äaoadetle.

„vt. 2. „ e SRatton«»ergütung roitb adjährlidj »om Bimbe«»

rathe nadj ben Burdjfdjnltt«»teffen bet goutage feftgefcfct.

î)a« Dbcrfrfegêtommlffarlat Ijat tie «Ratlon«»ergütungcn mona!»

lidj, jebod) in »rooiforlfdjcm Settage, au«}ubejafjten. ©fe bcpnf»

tfoc äbtfdjnuiig pntet am 3at)te«fdjlup nadj bet butdj ben Bun»

beatati) etfolgten geftfetjung ber SRationäoergüiung patt.

„rt. 3. gür ble «Pfetbewartung«foften toirb »et Sag unb »er

«pferb ein grauten »ergütet.
llebcrblc« bejieben fämmtlidje ratlonebctedjtißte Dfpjteie, roenn

pc Im 3npruttlon«blenpe ober auf 3nf»eftionen pdj bepnben,

eine «ffiai'tungâjulagc »on 50 SR», für jeten ©ienft« obet SRclfetag.

Sie «pferbewattungSfoften roetben füt ole nämHdjen Sage roit

ble [Rationen monatlidj auêbejaïjlt.
«fltt. 4. ©Ie «Pferbe roerben eingcfdjätjt unb tontrollrt unb

bleiben roâhrenb ber Seit, füt roeldje bie SRation«oetgütung ge<

leiftct roirb, In brt ©djafjung.
«Reu angetaufte, hejietjutigäroelfe jum etPen «Wat jut ©djajjung

ootgcfüljtle «Pfcrbe bürfen in einem „Iter »on mehr al« 8 Safjtcn
nfdjt angenommen toetben.

„rt. 5. «Pfcrbe, roeldje roäfjtenb bc« ©ienfte« erlranleu, roer»

ben auf Äoften be« Sunbe« ärjtlfdj bebanbett uno »ersflegt.

Bleiben foldje «ßfctbe roâhrenb längerer Seit blenpuntauglicf),

fo fann ben betteffenben (Sigentfjüment butdj ba« fdjtocljetlfdje

«„ilitâtbcoartemcnt, bef 3nftruftoten nad) elngcljollcnt ©utadjten

bc« jupänbfgen SBaffendjef«, bie .Spaltung eine« @rfatj»fcrrc« nadj

«Wapgabe bct ©fenftoerhältnfffe Detoldfgt toetben.

3n olefem gade roftb füt ba« ©rfafcoferb täglld) ein «JJÎletfj«

gelb »on gt. 4 unb eine goutagctatlon ausgerichtet.

(Att. 6. «Jcatfon«beredjtigte Offtjiere, roeldje fein eigene« ein*

gefdjätjte« ©ienftpferb beptjen, fönnen ftdj mit Bcroidigung be«

fdjroeijerifdjen „ilftärbcpartement« (m 3nftruftfon«bfenftc obet

hei 3nf»efllonen mit «Pifetbpferken betitten madjen („lifel 4 be«

Sunkc«gefefje« »om 16. 3uni 1877) unb erhalten in biefem gade

füt bie Seil, roäbrenb roeldjer pe beritten ftnb, täglich, eine gou»

tagetallon unb eine «Pferbewartungagebübt »on gr. 1. 50 ; ein

ÜRIetfjgetb roitb iljnen bagegen nidjt »etgütet.

2. «Pflichten be« <S fgenthümet«. „rt. 7. „ie
tatfonäberedjtlgten Dfftjlere pnb oerpftldjtet, bei ©lenflueriidj«

tungen Ihtc eigenen «Pfetbe unb «löättet ju benutzen. (Ausnahmen

fann ka« fdjroeijetffdje „Itltärbepartement gePatten.

„rt- 8. (Sl fft unterfagt, «Pferbe, für roeldje 3ahrc«ratlonen

»ergütet toetben, bltclt ober fnblrcft bet (Slbgcnoffenfdjaft In

«Wiethe ju geben obet ju «Prioatjraecfen an ©ritte auäjulcltjen.

„rt. 9. dBährenb ber ganjen ©auet be« 3nftruftlon«bfenftc«

hat bet Bcrgütungaberedjtlgte ble «Rationen glcldj wie im effet«

tioen ©ienPe in natura ju bcjteben, unb e« fädt wähtenb biefet

Seit tet Slnfprudj auf «RatfonSoergütung bahin. 3n 2lu«natjme»

fäden fann »om Dberfrieg«fommlffariat ble äuäbejabtung bet

SRatlonen In (Selb auch toäbtenb bc« 3nptuftlon«bienPe« betuidfgt

toerben.

„I. 10. gut ble Seit, roäbrenb roeldjet tet hetteffenbe Dffl*
jler fm effeftloen ©ienfte ftetjt unb bie gefcfclidjcn «Pferkcfonipe»

tenjen hejictjt, wirb ble SRationeoergütung füt ba« grlekcn«»ct»

hältnlp, ferole bie «Pfetbcroartung«gebübr fu«»enbfrt.

„rt. 11. Um jur SRatlon«»ergütung betcdjttgt ju fein, hol

pdj bet bettePenbe Offtjlft batüher au«juroelfen, bap et roâhrenb

bet 3cit, fût roeldje er ble Bergütung beanfprudjt, im Bcfttje

be« entfptedjenben eigenen blenptauglldjcn SReltpfetbc« gewefen fel.

Su bem Behuf führt ber Dberpferbatjt übet fämmtlidje «Pfetbe,

füt roeldje ganje ober bl« auf 240 Sage «Rationen beanfptudjt

roetben, eine genaue ©djajjungafonttole, In roeldjet ade Ber»

änberungen Im SePanbe forgfältlg oorgtmerft roerben foden.

©Ie «Pfcrbelgentbümer pnb »etpflfdjtet, bem Dberpferbarjt »on

eingetretenen SRutatloncn fofott Äenntnip ju geben.

3m getnetn haben ble „gentbümer, ble 3nftruftoren turd)

Beimitttung bet Obet» bejfehung«wcffe Äre(«fnftrttftoten, kern

DbetttfegSfommlffatiat mltjuttjellen, füt role oiele Sage Snftruf»

tion«bienp bie SRatlonen in natura bejogen rootben pnb.

„tt. 12. ©ie «Rfdjtadjtung ber In ben „ttlfeln 7—11 et»

wähnten «Borfdjriften roftb »om Bunbeêtatb, aupet butdj ble gc»

fcçlfdjen „trafen, mit bct SRüclfotbctung bet tedjtsrolbrig hejogc»

nen «Rationen geatjnbet, unk e« fann bamit ber (Sntjug bet Dia«

tionäoetgütung oerbunben »etben. gut ben fm «prfsatgebraudj

burdj ©ritte (Slrt. 8) entRantenen ©djaben fjat ber gtgenthümer

be« «Pfetbe« felhfl ju haften.

ätt. 13. ©tc (Sigenihütrtet ftnb »«»pichtet, bie ©efunbbeit

Ihrer ©fcnflpferbc In unk auper ©ienft buraj geeignete ©orgfalt
In ket Untetbtlngung, ÎBartung unb «fjftcae, ferole im ©ebraudj

ju fötoetn.

©urdj SDiipadjtiing biefet Obliegenheit fann bei «Jlnfptudj auf

«Kfnkettoettbentfdjäbfgung »crwirlt roetben.

Sltt. 14. 3m ©tftanfungSfad auper ©lenft, Infofem nadjgc»

rolefenermapen ble „ranftjett nidjt »ott biefem felbp herrührt,

fotgt bct „gentbümet auf feine Äoften füt bie etfotbetlidje Äut
be« «Pfetbe«. (St fenket kern Dbetpfetkatjt hei Einleitung bct

Äur einen fdjtiftlidjen Betidjt be« behankclnbcn ïblcrarjte« unt
ebenfo, roärjtenk bct ganjen Seit bct Betjanblung, feben ©auiStag
etnen ätjtltcfjen «_odjenbetid)t etn.

«2ttt. 15. ©fe Untctljattung bc« Bcfdjlägc« ker «Pfetbe ge»

fdjleht wähtenb tc« ©fenfte« auf Äoften be* Bunbe«, aupet

©ienft (ft fte ©adje bet betteffenben (Slgenthümet.

Seim Beginn bet Untetiiajt«futfe, hcjlef)ung«roeffc heim ©ienft»
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wartenden noch entfernt sind, obschon sich nicht

leugnen läßt, dasz im Verhältniß zu unsern Mitteln

der Unterschied kein großer ist. Deutschland
ist doch so gut in Geldnöthen wie mir, aber für
die Ausbildung der Armee selbst scheint es, wie in
Frankreich, auszureichen.

Der Leser möge nicht glanben, daß die

Aussetzungen in dieser Besprechung den Zweck haben

sollen, das Buch herunter zu setzen; im Gegentheil,

wenn das Buch nicht des vollständigen Lesens

vollaus werth wäre, wären diese Punkte nicht

gefunden worden; sie mußten aber für schweizerische

Leser, deren mir dem Buche recht viele wünschen,

angezogen werden; man ist sonst bei uns genug zu

glauben geneigt, daß man seine Ideen aus dem

Auslande beziehen sollte, wie Ringkanonen; mir
haben vom Auslande sogar mehr angenommen,
als für uns paßt und gerade diefes Buch läßt oft
genug erkennen, daß, was für die deutschen

Verhältnisse geboten erscheint, für uus keinen andern

Werth als den einer gedankenlosen Nachahmung
haben könnte. 3.

Eidgenossenschaft.

— (Entwurf zum Bundesbeschluß betreffend Vergütung
vou Pferderationen im Fricdensverhiiltniß.) Dte

Bundesversammlung der schweizerischen Eldgenvssenschast, nach Einsicht

einer Botschaft des BundeSratheS vcm ll. April 1882, beschließt!

1. B e r c ch tig u n ge n. Art. l. Im FrtedcnSvcrhältniß sind

zum Bezug von Fouragcrationcn nebst PfcrdewartungSkosten für
effektiv gehaltene diensttaugliche Pferde berechtigt:

Zu einer Vergütung während des ganzen Jahres für etn

Pferd:
a,, die Kommandanten der Armeedivisionen;
i>. die Waffenchess der Infanterie, Kavallerie, Artillerie und

des Genie und der Shef des SlabSbüreau (GeneralstabS-

ablhcilung);
v. die Obcrinstruktoren der Infanterie und dcê Genie;
à. die Kreisinstruktoren, der Schießinstruktor und die Jnstruktoren

l. Klasse der Infanterie eines jeden Kreises;

v. die Jnstruktoren I. und II. Klasse der Artillerie.
S. Zu einer Vergütung während des ganzen Jahres für ein

Pferd und bis auf 210 Tage für ein zweites Pferd:
rr. die Obertnstruktoren der Kavallerte und der Artillerie;
Ir, die Jnstruktoren I, und II. Klasse der Kavallerie.

Art. 2. D<e NaltonSvergütung wird alljährlich »om BundcS-

rathe nach den Durchschnittspreisen der Fourage festgesetzt.

DaS ObcrkriegSkommissariat hat die RationSvergüiungcn monatlich,

jedoch in provisorischem Betrage, auszubezahlen. Dte definitive

Abrechnung findet am Jahresschluß nach der durch den

Bundesrat!) erfolgten Festsetzung der RationSvergütung statt,

Art, 3. Für die Pferdewartungskosten wird per Tag und per

Pferd ein Franken vergütet.
Uebcrdtes beziehen sämmtliche rotionsberechtigte Offiziere, wenn

sie im JnstruklionSdtenste oder auf Inspektionen sich befinde»,

cine Wartttngszulagc von SO Rp. für jeden Dienst» odcr Reisetag.

Die Pferdewartungskosten werden für die nämlichen Tage wie

die Rationen monatlich ausbezahlt.

Art. 4. Die Pferde werden eingeschätzt und kontrolirt und
bleiben während der Zeit, für welche die RationSvergütung
geleistet wird, tn d'r Schätzung.

Neu angekaufte, beziehungsweise zum ersten Mal zur Schätzung

vorgeführte Pferde dürfen in eineur Alter »on mehr als 8 Jahren
nicht angenommen werden.

Art, 5. Pfcrdc, welche während des Dienstes erkranken, werden

auf Kosten des Bundes ärztlich behandelt und »erpflegt.

Bleiben solche Pferde während längerer Zeit dienstuntauglich,

so kann de» betrcffcndcn Eigenihümern durch da« schweizerische

Militärdepartemcnt, bet Jnstruktoren nach etngchollcm Gutachten

des zuständigen Waffenchefs, die Hallung eincS ErsatzpfcrdcS »ach

Maßgabe der Dienstverhältnisse bewilligt werden.

In diesem Falle wird für das Ersatzpserd täglich ein Miethgeld

von Fr. 4 und eine Fourageration ausgerichtet.

Art. 6. RattonSberechtigte Offiziere, welche kein eigencS cin-

geschätztes Dienstpferd besitzen, können sich mit Bewilligung des

schweizerischen MilitZrdcpartement« im Jnstruktionsdieiistc oder

bei Inspektionen mit Mtethpferden beritten machen (Artikel 4 des

BundcSgesetzeS »om 16. Juni 1877) und erhalten in diesem Falle

für die Zeit, während welcher sie beritten sind, täglich cine

Fourageration und eine Pferdewartungsgcbühr von Fr, I. SO; ein

Mieihgeld wird ihncn dagcgen nicht vergütet,

2. Pflichten de« Eigenthümers. Art. 7. Die

raiionsberechtigten Offiziere find verpflichtet, bei Dienstverrichtungen

thrc eigenen Pferde und Wärter zu benutzen. Ausnahmen

kann da« schweizerische Militärdcpartement gestatten.

Art. 8. ES ist untersagt, Pserde, für welche JahrcSrationen

vergütet werden, direkt oder indirekt der Eidgenossenschaft tn

Miethe zu geben oder zu Privatzmeckcn an Dritte auSzulcihen.

Art. 9. Während der ganzen Dauer de« JnftruktionSdienstcS

hat der VcrgütungSberechtigte die Rationen gleich wie tm

effektiven Dienste in vstur«, zu beziehen, und es fällt während dieser

Zeit der Anspruch auf RationSvergütung dahin. In Ausnahmefällen

kann vom Oberkriegskommissariat dte Ausbezahln»« der

Rationen in Geld auch während dcS JnstruktionsdiensteS bewilligt

werden.

Art. 10, Für die Zeit, während welcher dcr beireffende Offizier

im effektiven Dienste steht und die gesetzlichen Pferdckornpe-

tenzen bezicht, wird die RationSvergütung für da« FriedenSvcr-

hältniß, sowic dic Pferdcwartungêgebûhr snSpendirt,

Art. 11, Um zur RationSvergütung berechtigt zu sci», hat

sich der betreffende Offizier darüber auszuweisen, daß er während

der Zeit, für welche er dte Vergütung beansprucht, im Besitze

des entsprechenden eigenen diensttauglichen Reitpferde« gewesen sei.

Zu dem Behuf führt der Oberxferdarzt über sämmtliche Pferde,

für welche ganze «der bis auf 240 Tage Rationen beansprucht

weiden, eine genaue SchatzungSkontrole, in welcher alle

Veränderungen im Bestände sorgfältig vorgemerkt werden sollen.

Dte Pfcrdctgenthümer sind »erpflichtet, dem Oberpferdarzt »on

eingetretenen Mutationen sofort Kenntniß zu geben.

Im Fernern haben die Eigenthümer, die Jnstruktoren durch

Vermittlung der Ober- beziehungsweise Kreistnstruktoren, dcm

Oberkriegskommissariat mitzutheilen, für wie »tele Tage Jnstruk-

tionêdtenst die Rationen in vàtrirs, bezogen worden sind.

Art. 12. Die Nichtachtung der in den Artikeln 7—11

erwähnten Vorschriften wird vom Bundesrath, außer durch die gc-

sctzltchcn Strafen, mtt der Rückforderung der rechtswidrig bezogenen

Nationen geahndet, und cS kann damit der Entzug der

RationSvergütung verbunden werden. Für den tm Privatgebrauch

durch Dritte (Art. 8) entstandenen Schaden hat der Eigenthümer

des Pferdes selbst zn haften.

Art. 13. Die Eigenthümer sind verpflichtet, die Gesundheit

ihrer Dicnstpferde tn und außer Dienst durch geeignete Sorgfalt
in der Unterbringung, Wartung und Pflege, sowie in, Gebrauch

zu fördern.

Durch Mißachtung dieser Obliegenheit kann der Anspruch auf

Minderwerthentschädigung »erwirkt werden.

Art. 14. Im Erkrankungsfall außer Dienst, Insofern

nachgewiesenermaßen die Krankheit ntcht »on diesem selbst herrührt,

sorgt dcr Eigcnthümcr auf seine Kosten sür die erforderliche Kur
des Pferdes. Er sendet dem Oberpferdarzt bet Einleitung dcr

Kur einen schriftlichen Bericht des behandelnden ThicrorzteS und

ebenso, während der ganzen Zeit dcr Behandlung, jeden SamStag
einen ärztlichen Wochenbericht etn.

Art. IS. Die Unterhaltung des Bcschläges der Pferde

geschieht während des Dienste« aus Kosten des Bundes, außer

Dienst tst sie Sache der betreffenden Eigenthümer.
Beim Beginn der Unterrichtskurse, beziehungsweise beim Dienst-


	

